
Drahtnachrichten
d e s  „ P  o  l  a  e  r    M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

unglückte stammte aus der Rheinprovinz, Diözese 
Speyer, und war Student im hiesigen Konvikte der 
Gesellschaft Jesu.

der Disziplinaruntersuchung gegen den suspendierten Vize­
gespan Dakus, welcher mit Brachialgewalt aus dem 
Amte entfernt werden mußte, den Obernotär Turanszky.

Beeidigung des Statthalters von 
Dalmatien.

W i e n ,  15. Jänner. (K.-B.) Der Kaiser beeidigte 
heute den neuen Statthalter von Dalmatien.

Mährischer Landtag.
B r ü n n ,  15. Jänner. (K.-B.) Die Abg. Frei­

herr von Prazak und Genossen verlangen in einer 
Interpellation an den Statthalter die Ausgabe der 
Nachrichten der Brünner Filiale des k. k. Tel.-Korr.- 
Bureaux auch in böhmischer Sprache.

Professor Bickell gestorben.
W i e n ,  15. Jänner. (K.-B.) Universitätsprofessvr 

Orientalist Bickcll ist infolge eines Blutsturzes heute 
gestorben.

(Gustav Bickell wurde am 7. Juli 1838 in Kassel 
als Sohn des Kirchenrechtslehrers Johann Wilhelm 
Bickell geboren. Er bezog die Universitäten in Mar­
burg und Halle a. S., trat 1865 zum Katholizismus! 
über und wurde 1867 zum Priester geweiht; gleich-! 
zeitig erhielt er eine Professur an der Akademie in 
Münster. Seit 1874 war er ordentlicher Professor 
der christlichen Archäologie und der semitischen Sprachen 
an der Jnnsbrucker Universität, seit 1892 an der Uni­
versität in Wien. Er schrieb hervorragende orientalistische 
Werke.)

Schiffsnachricht.
W i e n ,  15. Jänner. (K.-B.) Laut telegraphischer 

Nachricht ist S. M. S. „Babenberg" in Hongkong 
eingelaufen. An Bord alles wohl.

Das Unglück des Theologen Becker.
I n n s b r u c k ,  15. Jänner. (K.-B.) Die Suche nach 

dem durch eine Lawine beim Abstiege vom Stempel- 
Joch verunglückten Theologen Becker ist bisher ver­
geblich und es ist auch keine Aussicht vorhanden, ihn 
zu retten. Die gestern wegen Lawinengefahr einge­
stellten Arbeiten wurden heute mit erneuter Kraft 
wieder aufgenommen, aber vergeblich. Heute trat zudem 
dichter Schneefall ein, der die Arbeiten unmöglich 
macht. Die Lawine hat einen Lauf von etwa 1000 
Meter, ist etwa 40 Meter breit und an mancher Stelle 
bis zu fünf Meter tief. Wie sich nun herausstellt, 
wurden von den zwölf Theologen fünf von der ur- 
plötzlich losbrechenden Lawine mitgerissen, von denen 
aber vier von ihren Gefährten gerettet werden konnten. 
Einer von ihnen war dem Ersticken nahe. Der Ver­

Wahlrechtskundgebung.
Krakau, 15. Jänner. (K.-B.) Eine gestern hier 

unterm Vorsitz des Landtagsabgeordneten Bojko abge­
haltener großer Bauerntag, woran sich über ein tausend 
Landleute Galiziens beteiligten, erklärte sich für das 
allgemeine, gleiche, geheime und unmittelbare Stimm- 
recht und beschloß die Entsendung einer großen Bauern­
deputation nach Wien. An der Versammlung nahmen 
auch Sozialdemokraten teil.

Ungarn.
F ü n f r i r c h e n ,  15. Jänner. (Ung. Bur.) Die 

Setzer in der Lyceumsdruckerei sind im Ausstand. In 
der Nacht kamen sie in die Druckerei und zerstörten 
die Maschinen und Schriftmaterial.

B u d a p e s t ,  15. Jänner. Das Ung. Bur. meldet 
aus Wien: Der Honvedminister FML. Bihar, der 
heute früh hier eiugetroffen ist, wurde mittags nach 
den allgemeinen Audienzen von Sr. Majestät in be­
sonderer Audienz empfangen und erstattete bei dieser 
Gelegeicheit über Refsortangelegenheiten Bericht. Der 
Minister kehrte um 5 Uhr nachmittags nach Budapest 
zurück.

F i u m e ,  15. Jänner. (K.-B.) Infolge des Setzer­
streiks sind gestern keine Blätter erschienen. Da heute 
die Forderungen der Arbeiter bewilligt wurden, wurde 
der Streik beendet. Die Matrosen der Schiffahrtsgesell­
schaft Ungaro-Croata erheben neuerdings erhöhte 
Lohnforderungen und drohen im Falle der Nichtbe- 
willigung mit dem Ausstande.

S a t o r a l y a - U j h e l y ,  15. Jänner. (K.-B.) Der 
Verwaltungsausschuß des Zempliner Komitates hielt 
heute eine Sitzung ab, in welcher der Obergespan 
Markgraf Pallavicini erklärte, seine Aufgabe sei die 
Herstellung der Rechtsordnung. Der Ausschuß, in 
welchem nur Stadtbeamte anwesend waren, betraute mit

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  15. Jänner. (K.-B.) In der Neu­

jahrsnacht feuerte der frühere Dragonerofsizier und 
jetzige Ministerialbeamte Ckunew auf den Studenten 
Davidow im Saal eines hiesigen Restaurants sechs 
Revolverschüsse ab. Davidow wurde am Kopfe ge­
troffen und verschied bald darauf. Den Anlaß zur 
Tat bildete ein Remontre zwischen Ckunew und Davidow.

Pet e r s b u r g ,  15.Jänner. (PeterSb.Tel.-Agentur). 
Der Stadthauptmann von Petersburg, Generalmajor 
Dedjulin, wurde zum Kommandierenden des detachier­
ten Gendarmeriekorps ernannt. An seine Stelle tritt 
der Gouverneur von Tambow v. d. Launitz.

P e t e r s b u r g ,  15. Jänner. (K.-B.) In Riga 
wurden die Bewohner vom Mitauer Stadtteil durch 
eine amtliche Kundmachung aufgefordert, die Waffen 
an die Militärbehörden abzuliefern, widrigenfalls mit 
den Besitzern von solchen so verfahren würde, wie mit 
Aufständischen, und die Häuser, in denen Waffennieder- 
lagen gefunden werden, zerstört würden. In der 
jüngst entdeckten Bombenniederlage wurden noch zwei 
gefüllte Bomben und eine größere Menge Schießbaum­
wolle gefunden.

In Tiflis sind die Magazine geöffnet, die Straßen­
bahnen haben den Betrieb wieder aufgenommen. Aus 
Baku, Jelissawetpol und Alexandropol wird telegraphisch 
die Beendigung des Eisenbahnerausstandes gemeldet. 
Nach einer Meldung aus Deriwan wurde auf der 
neuerbauten Dschulsi-Bahn der Personen-' und Güter­
verkehr eröffnet.

In Warschau wurden 11 Mitglieder des Komitees 
des „Bundes" und viele Verdächtige, die sich im Be­
sitz von Revolvern und Messern befanden, verhaftet, 
darunter der Anarchist Grauman, der die neuerlich 
entdeckten Bomben angefertigt hat. Die Patrouillen 
sind verstärkt worden.

Serbien.
B e l g r a d ,  15. Jänner. (K.-B.) Bon amtlicher 

serbischer Seite wird folgendes Kommuniquee verlant- 
bart: Wie bekannt, wurden die Handelsvertragsver- 
Handlungen zwischen Serbien und Oesterreich-Ungarn 
abgebrochen. Im Auftrage der österr.-ungar. Regierung 
verlangte ihr hiesiger Gesandter mündlich von der ser-

Feui l le ton .

In Irgl sei letzta Wein!
Von Klaus Haim.

Nachdruck verboten.
 (Schluß.)

Döi geht schea gschtadi und zach, wia d Kellna­
rinnen im Kella schier olli toan, za ihrn Foß und loßt 
ihrn Krug voll aun dächtln.

As wor owa wulltan neamma viel drein, und sou 
iS vadoummb long hergounga, bis s den Kochl vull 
brocht Hot.

In Jrgl is in sein Foß scha sou virkemma, wir 
waun er in da Höll war.

Glei gsunga hotS eahm in sein Schädl, und s 
Bluat is eahm heint zan erschtnmol sei Leba zan Koupf 
gfolln und net gschtiegn. Olli Halign Hot o oun- 
gschrian, owa frei meiserlstill natürli, sunst hörts jo d 
Juli nou.

Bsundas sein halign Noumanspatraun, in halign 
Geurgi, den Hot a sei olti Gwoundtruchn vamocht, 
woun a amol stirb, da Jrgl. Woun a na hirztn d 
Juli van Kella bol aussijogn möcht. Laung holt ers 
neamma aus! —

Er nimb si vir, Wei stehlen geht a neamma uud 
waunn a tausend Johr oll wird. Net a Tröpfl mehr!

Endli, endli hört a in seina Todesaungst d Engln 
singan, dos hoaßt, dösmol wors na glei d hulzani 
Pippn, döi ban zuadrahn recht graunzt Hot. Und nocha 
is s wieda fürt grennt, d Juli.

Kam daß ers dawortn hot kinnan, da Irgl, bis s

drobn wor, Hot a frei scha oungheb in sein Foß zan 
ummarumpln. Hin und her Hot a si gwölzlt, druckt 
und gschteßn Hot a wir närrisch, owa s Hot holt frei 
net geahn wulln. Zrean is a scha völli kemma, da 
Durscht hotn mittn unta d Weifaßa plog wir net recht 
gscheidt. „Haliga Geurgi!" Hot a gschrian, und nocha 
is sei Foß umgfolln.

Wir a aus den vadaummbn Koubl draußt wor, 
gschwitzt Hot a iwa und iwa, Hot a a glei wieda sei 
gaunzi Reu vagessn ghob.

„Owa hirz bin i gscheida!" Hot a gmoant und Hot 
sei Foß, wia s glegn is, umdraht, daß S mitn Louch 
ra da Mauan zuwigschaut Hot. Nocha Hot a wieda 
sei Trapfschafferl valoung und Hot oungheb zan tuttln. 
Grob in Krebsenwirt sein bäistn „Schworzn" Hot a 
dawischt.

Dos erschti Hulzreinl vull is schier in oan Zug 
owigrunna. Ban zweitn is eham da Odom ausgounga 
und sou schnauft a si eahnda a Eichtl aus, nocha wor 
a döis bold draußt.

Brodlt Hot a dabei, wir waun schier wou im 
Kella a Quelln ausbrochn wa.

Gurglt Hots und platschlt wia s Bachl in Mousa- 
wold.

Na, du haliga TrogSnochi, hirz füllt der olli 
Soakra s Schaffn! zan drittnmol oun.

Owa frei zvull is a ounkemma. Ausschwoabn mög 
a a net; s is eahm souviel load um an Wei und so 
leg er si nieda afn Bauch und will sou dos nout- 
wenigsti owasaufn, daß ers ban Aufhebn net owaschütt.

Wia s scha is, da Wein is holt wulltan sou vül 
guat, und sou bleib a glei liegn und saust weita, sauft 
fürt, bis n zan drittnmol da Schafferlbodn ouschirglt.

„Hirz haun i owa gmua a!" moant a und will 
aufstehn. Holwat hot.a si frei nou in d Hech brocht, 
owa weida is holt neamma gounga, s wor umasist, a 
d oan Seiln is a wieda umigfolln.

Ban Schädl wor a nou net sou dumm, da Jrgl 
owa d Haxn, döi hövadrahtn, houmb n frei neamma 
datrogn.

„Hirz hoaßts dableibn!" brummb a und kriacht af 
olli Bieri umi za sein Foß, durt schlieft a eini und 
zircht seini Haxn noch. Mir zimb, waunn a Haustür 
droun ghenkt war, hätt döi a nou zuagschlogn und 
varieglt.

Olstan, da Jrgl is drinn in sein Kostn, zsoumm- 
grullt Hot a si, frei wir a Nodan in da Sunn. Seini 
Knia steßn eahm ban Hirnkastl oun.

A Eichtl is s mäuserlstill gwen in Kella, owa bol 
Hots drinn in Foß zan rouchln ougheb wir a Daumpf- 
maschin; da Jrgl is eingschlofn und schnarcht, daß glei 
s gaunzi Foß pröüllt und schoagazt.

Da großi Koda van Krebsnwirt, der scha schier an 
Holm Tog unta d Fassa af a Maus paßt Hot, krallt 
hirz schea gstad vira va sein Eck und wunat si wia net 
gscheit üwa döi Dunnawäida in großn Foß dreint. 
Er schleicht zuwi und hupft afn Jrgl sei Schloftaumma 
aufi, möcht an großn Buckl und gamb schea neugieri 
vorn owa ins Loch eini.

Finsta, stouckfinsta is dawal worn in Kölla; s 
oanzigi Liacht worn frei na glei in Koda seini grean 
Äugn.

Wir d Kotzn schier olli ba da Rocht olls segn, 
sou Hots a in Krebsnwirt sein Koda dagahmb, daß s 
Foß a af da Seitn nou a Louch höt, s Schpuntloch.

Wir da Irgl eingschlofn is, Hot si s Foß a weng

Polaer
Morgenblatt

II. Jahrgang    Pola, Dienstag, 16. Jänner 1906.      Nr. 91.



bischen Regierung die Erklärung, daß sie den serbisch­
bulgarischen Handelsvertrag fallen lassen und denselben 
nicht der Skupschtina zur Annahme unterbreiten werde. 
Die serbische Regierung antwortete, daß sie eine solche 
Zulage nicht geben könne, sondern daß sie auf den von 
den serbischen Delegierten in Wien abgegebenen Er­
klärungen bestehe, daß im serbisch-bnlgarischen Handels- 
versage diejenigen Bestimmungen, bezüglich deren es 
sich im Laufe der weiteren Verhandlungen über den 
Handelsvertrag mit Oesterreich-Ungarn herausstellen 
sollte, daß sie ein Hindernis für den Abschluß dieses 
Vertrages bilden, abgeändert würden und daß die 
serbische Regierung es sehr bedauern würde, wenn trotz 
vieler Erklärung die Verhandlungen nicht wieder auf­
genommen würden.

Präsidentenwahl in Frankreich.
P a r i s ,  15. Jänner. Radikale Blätter äußernden 

Verdacht, daß die gemäßigten Republikaner in der 
Versammlung zur Nominierung des Präsidentschafts­
kandidaten nur dann an der Abstimmung teilnehmen 
werden, wenn sie sehen solllen, daß sie stark genug 
seien, um das Ansehen des von den Radikalen ge­
wählten Kandidaten zu beeinträchtigen und die Not­
wendigkeit eines zweiten Wahlganges zu erweisen. Die 
gemäßigte „Republique Francaise" fordert ihre An­
hänger auf, in der Vollversammlung gegen Sarrien 
zu stimmen.

Frankreich und Venezuela.
Neuyork, 15. Jänner. (K.-B.) Wie aus Caracas 

und Port of Spain unter dem 12. d. gemeldet wird, 
bleibt die venezolanische Regierung dabei, die abge­
brochenen diplomatischen Beziehungen zu Frankreich 
nicht wieder aufzunehmen. Infolgedessen hat der 
französische Geschäftsträger Taigny gestern dem ameri­
kanischen Geschäftsträger in Caracas, Russell, eine 
Note betreffend den Abbruch der diplomatischen Be­
ziehungen seitens Frankreich überreicht, ihm die fran­
zösischen Archive übergeben und mit der Wahrnehmung 
der französischen Interessen beauftragt. Taigny ist ab­
berufen worden. Da der französische Kabel gestört ist, 
werden die Depeschen über Trinidat geleitet.

Marokkokonferenz.
A l g e c i r a s ,  15. Jänner. (K.-B) Die russischen 

Delegierten für die Marokkokonferenz sind heute Nacht 
hier eingetroffen. Die gleichfalls hier eingetroffenen 
marokkanischen Delegierten wurden von den Vertretern 
der Behörden und einer zahlreichen Menschenmenge 
empfangen. Die Geschütze feuerten den Salut ab. Auch 
eine große Zahl Berichterstatter von englischen, ameri­
kanischen, französischen und deutschen Blättern sind be­
reits versammelt.

England.
L o n d o n ,  15. Jänner. (K.-B.) Die liberalen 

Blätter bezeichnen den Sieg am Samstag als die 
größte politische Umwälzung in England seit 1832, 
die das Ende deS englischen Schutzzolles bedeute. Aus 
dem Wahlergebnisse am Samstag geht hervor, daß die 
sozialistischen Arbeiterkandidaten 63.692 Stimmen er­
hielten, gegen 20.731 in demselben Wahlkreise im 
Jahre 1900.

L o n d o n ,  15.- Jänner. (K.-B.) Nach den bis 
heute nachmittags vorliegenden Wahlergebnisten sind 
41 .Liberale, 9 Arbeiterkandidaten, 16 Unionisten und 
9 Iren (darunter 3 Liberale und 2 Unionissen), die 
heute morgens ohne Gegenkandidaten gewählt wurden. 
Unter den Gewählten befindet sich Campdeü-Banner- 
man, der ohne Gegenkandidaten in Stirling wiederge­
wählt wurde.

Schweden.
S t o c k h o l m  15. Jänner. (K.-B.) Der Reichstag 

wurde heute mit einer Thronrede des Königs eröffnet, 
worin festgestellt wurde, daß auf die gefahrvollen Tage des 
vergangenen Jahres ruhigere Zeiten gefolgt seien 
und daß die Beziehungen zu den fremden Staaten be­
friedigend seien.

Ostasien.
K o p e n h a g e n ,  14. Jänner. (K.-B.) Die große 

nordische Telegraphengesellschaft meldet, daß die Tele­
graphenleitung zwischen Wladiwostok und Nagasaki, 
welche zu Anfang des russisch-japanischen Krieges Don 
den kriegführenden Mächten unterbrochen! worden war, 
heute wieder eröffnet worden sei.

Lloyddampfer.
T r i e s t ,  15. Jänner. Abgegangen: „Triefte" am 

13. Jänner von Port Said nach Fiume und Triest. 
„Imperatrix" am 13. Jänner von Port Said nach 
Triest „Cleopatra" am 13. Jänner von Alexandrien 
nach Triest. „Ellenia" am 13. Jänner von Colombo 
nach Madras. „Africa" am 14. Jänner von Mom- 
bassa nach Zanzibar. — Eingetroffen: „Polluce" am 
13. Jänner von- Triest in Santos.

W i e n ,  15. Jänner. (K.-B.) Der Kaiser beeidigte 
heute vormittags den Festungskommandanten von 
Krakau, FZM. Ritter von Stich, als geheimen Rat.

L o n d o n ,  15. Jänner. (K.-B.) „Daily Mail" mel­
det aus Port of Spain: Die französischen Kriegsschiffe 
haben Guadelup verlassen, um nach La Guaira in See 
zu gehen.

Tagesbericht.
Aus Abbazia. Der Gesamtftand der Kurgäste 

vom 1. September 1905 bis einschließlich 11. Jänner 
1906 beträgt 7415 Personen. — Vom 3. Jänner 
1906 bis einschließlich 11. Jänner 1906 zugewachsen 
300 Personen. — Anwesendes Kurpublikum am 11. 
Jänner 1906 ---- 934 Personen. — Am 22. d. M. 
veranstaltet die Frauengruppe in den fünf großen 
Hochparterresälen des Hotel Stephanie einen Dante- 
Abend mit historischen, allegorischen Kostümen und 
Dekorationen. Das gesamte Bild aller Festteilnehmer 
wird im großen Speisesaal eine Stunde vor der Feier 
aufgenommen werden. — Eintritt 5 Kronen. Familien- 
karteu 10 Kronen.

Exequatur-Erteilung. Der Kaiser hat dem 
österreichischen Staatsangehörigen und bisherigen per­
sischen Honorarkonsul in Triest, Hugo Bisin, die An­

nahme des ihm verliehenen Postens eines persischen 
Honorargeneralkousuls in gedachter Stadt bewilligt und 
dem bezüglichen Bestallungsdiplome desselben das Aller­
höchste Exequatur erteilt.

Neue Briefmarken hat die montenegrinische 
Postverwaltung zur Erinnerung an die Erlangung 
der Verfassung, die am 19. Dezember 1905 erfolgte, 
ausgegeben. Sie unterscheiden sich von den gewöhn­
lichen dadurch, daß sie am oberen Rande in. cyrillischen 
Buchstaben den schwarzen Aufdruck „Uftav", am linken 
Rande in französischer Sprache „Konstitution", am 
rechten Rande wieder cyrillisch „St. Nikolaus-Tag" 
und am unteren Rande die Jahreszahl „1905" tragen. 
Diese neuen Briefmarken waren nur in der Zeit vom 
19. Dezember 1905 bis einschließlich 13. Jänner 1906 
n. St. im Verkehr, dürsten demnach ziemlich selten 
werden.

Stand der Tierseuchen. Es herrschen: 
(Küstenland) Rotzkrankheit: In der Stadt Triest. Rot 
lauf der Schweine: Bezirk Volosca: in Castelnuovo. 
Schweinepest: Bezirk Volosca: in Veprinaz. (Dal­
matien) Räude: Bezirk Metkovieć in Fortopus.

Eine merkwürdige Silvesterfeier. Aus 
Genf schreibt man: Am 28. Dezember abends saß in 
einen» Gasthause zu Chamonix eine Gesellschaft von 
französischen Touristen. Mau besprach sich wegen einer 
Skitour auf den Montblanc und faßte endlich den 
Entschluß, die Jahreswende auf dem höchsten Gipfel 
von Europa festlich zu begehen. So wurde denn am 
nächsten Morgen aufgebrochen. Am 31. Dezember 
mittags waren die Touristen im Observatoire Janssen, 
wo sie sich Eintritt verschafft hatten. Eine große Menge 
Brennmaterial war mitgenommen worden. Auf dem 
Gipfel des Berges (4810 Meter) errichteten die Herren 
einen mächtigen Holzstoß und begossen ihn reichlich 
mit Petroleum. Aann verbrachten sie den Abend bei 
der Punschbowle in» Observatorium. Als nun Mitter­
nacht herannahte, eilten sie hinaus und zündeten den 
Holzstoß an. Die grelle Lohe leuchtete in weite 
Fernen hinaus. Die lustigen Franzosen aber zogen 
sich schnell in das Observatorium zurück, denn es 
herrschte eine Kälte von —28<> 6.

Versuchte Brandlegung. Aus Z a r a  wird 
gemeldet: Aus Rache darüber, daß er die Stelle als 
Kantineur des hiesigen Landwehrinfanterieregiments 
verloren hatte, unternahm der aus Laibach gebürtige 
Anton S v i g e l  den Versuch, die Kantine, deren Ein­
richtung er vorher mit einer brennenden Flüssigkeit 
begossen hatte, in Brand zu stecken. Er wurde aber 
dabei von einigen Soldaten betreten, die ihn der Kom­
munalwache übergaben. Svigel wurde dem Landes­
gerichte eingeliefert.

Lokales.
M e r k t a f e l.

16. Jänner, Dienstag: Vortrag im Marinekasino. 
(Siehe Lokales.)

20. „  Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
20. „  Samstag: Hausball im „Wiener Varietee".
27. „  Samstag: „Im Zeichen der Reklame"

 im Marinekasino.

nochidraht, und sou is holt s Schpuntloch af d Seitn 
kemma, und grod dahinta is iu Jrgl sei Schädl.

Da Koda, der moant laung, woasgat »vos döis 
für a Bich is, wos do drinn huckt und brummb, fangt 
dawal o »vengl zan zupfn und ziagn oun mit seini 
Krampln bau Hoorschoupf, der do durchs Louch außa 
schaut.

Muaß dabei net gor fein umgounga sein, Hot 
wulltan a a »vengerl a Haut van Jrglkopf dawischt, 
denn af amol »nachts drinn in Foß an Schroa und 
da Jrgl kuglt mitsomb seina Schlofstubn mittu in Kölla 
umrni. Daß a si, wir si s Foß draht Hot, recht fäist 
vttngschpreißt Hot, dos loßt si denkn.

Owa da Wein hott» holt im Schlof erscht recht 
närrisch gmocht und sou woaß da Jrgl holt nit oan 
Bißn, wos mit eahm lous is.

Daß a net gaunz ruawi wor drin in sein Kiwl, 
dos woaß, »noan i, »vuhl a Niada, der in sein Lebn 
scha ainol sou a kloans Räuscherl ghobt Hot, und wal 
in Jrgl sei Räuscherl grod net oans va die kloan wor, 
nou, sou Hot a holt frei nou weiniga stül ghob.

s Foß is af döi Weis holt a net ruawi bliebn 
und is mit n Jrgl in gaunzn Kölla umanaundagrollt.

Af oamol dasiacht a in Koda seini greai» Äugn 
und dabei hätt,» bold da Schlog trofft», in Jrgl holt, 
net in Koda.

Jessas Maria und olli Halin, haliga Geurgi, mei 
herzollaliabsta Noumanspatraun, haliga Jousef, i bitt 
Enk, stehts n»a bei in meina Aungst und Not, in 
meina letzn Sterbstund! — Da Teifl is do! Da 
Teifl! Er hult mi!"

Sou schreit da Jrgl, und s Foß kuglt mit eahm 
ellwal schnella iin Kölla umanauna.

Da Koda wird ba den Lärm gaunz wini und satzt 
olsa wilda va oan Eck ins aunari, hupft üba d Fassa,

schmeißt a Poor Floschn va an Brett ba da Waund 
owa, daß olls scheppat, und schreit mit»» Jrgl »nit.

Af ainol fliag d Tür auf und da Krebsnwirt mit 
da Köllnarin steht do. Wias döi Wirtschaft segn, daß 
s Foß alloa umateuflt (in Jrgl Holms net bemerkt, wal 
auf dera Seitn da Bodn nou drinn wor), wia da Koda 
»nit fliagandi Hoor und Schwoaf umroast, und dos i 
Höllngschroa dazua, loßt da Wirt s Liacht, d Köllnerin 
in groß»» Kruag folln und rennan vulla Schreck davou. 
Kasbloach kemmans aufi und schrei»»:

„Da Teifl is unt in Kölla, da bösi Feind! — 
Helfts! Helfts! Schnell an Weichbrunn! Vrauni, laf 
schnell auffi, in da Lod is a gweichti Zellerkirzn. Owa 
schnell, schnell. Mei Gout, mei Gout, mei Gout! Da 
Teifl in Ha»»s! Jessas, Maria und olli Halign! Da 
Teifl! Da Teifl! I bitt Eink af die Knia, lafts dou 
u»n Gouttswilln u»n an Pforra! Da Teifl! Da Teifl 
is in Haus! — Haligi Muatta Anna, bitt für uns! 
Zäihn Messn will i zahln, waun a wieda ausfohrt. 
Af Zell geah i bloßfuaßada! Helfts! Helfts!

Sou schreit da Wirt wir närrisch ununanauna und 
olli Hochzeita bikreizin si. Hint faung frei scha a olts 
Muaderl in Roasenkraunz zan beten ou.

D gweichti Kirzn kimb. A großi Floschn vull 
Weichwossa zarrn s daher. Da Hausknecht wocklt mit 
die gweichtn Polmkatzln über d Boudnstiagn owa und 
schreit, obn in Boudn »var s a scha neamma recht ge- 
heua, und sollt völli zsoumm. Da Bout, der zan Pforra 
grennt is, sog, er wa net dahoam, wa vasegn gaunga, 
hint noch kiminb scha da Mäißna mitn Sprengwodl 
und an groß»» Häifn voll Weichwossa.

„Goutt sei Loub und Daunk! Wals d na du do 
bist! Da Teifl is in Kölla int. — Meina Söll, mei 
Läibn schütt i koan Tro»»pf Wossa mehr in Wein eini, 
s is heut a Stros Gouttes! Hob ma denkt, da Wein

is eh sou a nou stark gmua, hirz hob i s Unglück do. 
VazeihtS was, meini liabn Leut, i tuas neamma! O 
Goutt! O Goutt!"

Sou schreit da Wirt in oan fürt und drunt van 
Kölla auffa hört ma s Foß rumpeln, in Koda jammern 
und in Jrgl brülln.

  s Kuhlröserl hänkt si vulla Aungst af ihr»» HanSl, 
da Scherzo hob d Wirtin, wals ihra iwül worn iS, d 
Köllnerin Hot die gweichti Kirzn ounzundn, da Haus­
knecht wachelt mitn Polmbuschn und da Mäißna tunkt 
sein Schprengwodl wenigstens scha a fufzgmol in sein 
Häifn; koans will zerscht owi geahn üba d Schtirgn, 
wia s a glei »vurlt va lanta Leut. Do gib af ainol 
oana in Mäißna an Schupfa, daß a sein Häifn va- 
schmeißt und iwa d gannzi Stiagn owifliag. Er kou 
si neamma dafaunga und sollt in Kölla eini, grod afn 
Jrgl sei Foß. Da Jrgl dawischt n ba ran Haxn und 
da Mäißna schreit a u f :

„Aus is, mi Hot a schou!"
Dawal hobn sa si drobn af da Köllaschtiagn oanS 

dos aunari owadruckt und af oamol hobns neamma 
zruck a kinna.

Wia s döis dawoad hobn, hob»» s glei um a Liacht 
a gschrian, damits da Teixl net iu da finsta hult.

Glei wor d gweichti Kirzn do und nocha hobn s 
in Teifl gsegn.

Gfippat und gschnellt hobn frei »vuhl olli, owa sou 
koana wia da Teifl sölwa, da Jrgl.

Dos »vor owa a orrna Teifl.
Zsouinmgfolln is a, wir a unter d Leut käimman 

is auffi.
Nocha hauins n hoamtrogn müassn, net rührn 

Hot er si kinnan und gredt Hot a a nix. Wia s nocha 
ruawi »vorn is, und olli wieda schea gstadi zruck sän 
gaunga in d Stubn, Hot da Scherza gmoant:
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2. Februar, Freitag: Kinderball im Marinekasino.
3. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
3. „ Samstag: „An der österr. Riviera",

„Deutscher Sängerbund".
5. „ Montag; Liederabend im Marinekasinv

(Pros. Madeuski, Frl. Mizzi Jezel).
10. „ Samstag: Ball im Marinekasinv.
15. „ Donnerstag: Generalversammlung des

Marinekasinovereins.
17. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
24. „ Samstag: Lumpenball des „Deutschen

Sängerbundes".
27. „ Dienstag: „Im Lande der unbegrenzten

Möglichkeiten" im Marinekasino.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus im Marine­

kasino.
Veränderungen im Postdienste. Der Post- 

hilfsbeamte I. Klasse Arthur Grossich in Pola wurde 
zum Postmeister ll. Klasse für Brioni ernannt. Der 
Postexpedient Salvatore Crosilla in Bogliuno wurde 
als Posthilfsbeamter 1. Klasse nach Pola übersetzt. Die 
Postmeisterin Helene Dekleva in Brioni wurde in 
gleicher Eigenschaft nach Jllirisch Castelnuovo übersetzt.

Theater. Das Drama „Die Prinzessin Georg" 
von A. Dumas, welches gestern zur Borstellung kam, 
ist ein Werk, gezeichnet mit starken Farbentönen, in 
welchem sich die Kunst des berühmten französischen 
Meisters mit außergewöhnlicher Geschicklichkeit entfaltet. 
Der Fürst von Birac verliebt sich in die Gräfin von 
Terremonde, welche finanziell herabgekommen ist und 
nun ein ehrenloses Leben führt. Der Frau Birac 
gelingt es, die Liebelei zu entdecken, was sie, die ihren 
Mann maßlos liebt, der Verzweiflung nahe bringt. 
Bei einen! Besuche des Grafen Terremonde macht sie 
ihn auf seine Frau aufmerksam. Er bricht in große 
Wut aus und beschließt, jeden zu töten, der sich seiner 
Frau nähern würde. Nun befindet sich aber auch 
der Fürst Birac in großer Gefahr; seine Frau jedoch 
macht nun die größte Anstrengung, ihn zu retten, was 
ihr schließlich mit großer Mühe gelingt. Das Drama 
gefiel dem Publikum sehr, welches nach jedem Akte 
stürmischen Beifall kundgab. Zum Schlüsse wurde die 
Posse „L'Avvocato Callista" gegeben. Heute letzte 
Vorstellung: „La seconda moglie"

Schiffsnachricht. Laut Marinekommando­
telegramm ist S. M. S. „Panther" in Macao zu 
dreitägigen! Aufenthalte eingelaufen. An Bord alles 
wohl.

Vorträge im Marinekasino. Heute, um 
6 Uhr abends, wird Herr Major Gustav Globocnik 
im großen Saale des Marinekasinos einen Vortrug 
über „Methodik zum Studium der Kriegsgeschichte" 
halten.

Probefahrt mit S. M. S. „Erzherzog 
Friedrich". Gestern hat S. M. S. „Erzherzog 
Friedrich" eine 12stündige Dauerfahrt mit sehr gün­
stigem Resultat durchgeführt. Bei einer Leistung von 
6700 indizierten Pferdekräften wurden 101 Um­
drehungen in der Minute und rund 16 Seemeilen in 
der Stunde erreicht. Morgen, Mittwoch, wird neuer­
dings eine zwölsstündige Dauerfahrt mit höheren 
Leistungen vorgenommen.

„An der österreichischen Riviera." Der
„Deutsche Sängerbund" veranstaltet am 3. Februar in 
den Räumen des „Belvedere" ein großes Faschingsfest,

„War ma dou völli z dumm gwen, daß da Teixl 
in Weinkölla sou an Krawall möcht!"

A Spülmou, da Gschwandlinga, der die Geign wetzt, 
Hot drauf gmoant:

„A beilei! Wir da Wirt gsog Hot, daß a in sein 
Wein souvül Wossa gschütt Hot, haun i ma glei denkt, 
daß, waunn da Teifl den koust, er a glei wird wüld 
worn sein?"

Da Wirt Hot nix gsog drauf, owa er Hot si denkt, 
waunn wieda amol a Teifl in sein Weinkölla kimmb, 
nocha treib er n alloa aus. — Und stott ana gweichtn 
Kirzn nimmt) a an richtigen Steckn.

Da Jrgl is a poor Tog kronnk gwen, schwach, 
sovül schwach wor a. *

Da Baua Hot gmoant, daß a bold wieda stirka 
wird, wa holt a Lackt Wein guat.

Wia da Jrgl van Wein ghört Hot, is eahm sou 
schlecht worn, daß n vasechn hobn.

Owa nocha is a bald wieda aufgstaundn.
Wia a wieda s erschtimol in Stoll gaunga is, 

Hot a glei s Fensta, wos zan Krebswirt umigeht — 
vanogelt.

„Dos vadoumbi Louch hätt mi bold unglückli 
gmocht!" Hot a gmoant.

Za die Ostan houms ban Groshuawa zan erschtn- 
mol seit Lauugan den Deastleitn an Wein gebn, da 
Jrgl Hot owa bitt um an Holzäipfelmoust; da Wein 
tat eahm net guat im Mogn, Hot a gsog.

Döis wor ban Kmhlröserl seina Hozat.
In Scherza trotzn s hirz ollwal, er gangat zan 

Teifl a lodna.
Pfiat Eink dawal!

das unter dem obigen Schlagworte ein Bild des Lebens 
und Treibens an unserer Riviera geben soll.

So ietà polese „Austria". Wie wir in 
unserem gestrigen Blatte berichteten, fand am Sonntag 
abends der erste Aamilienabend dieses Vereines statt. 
An Stelle des zur Aufführung angekündigten Mono­
loges „Il Cantino", der wegen Unpäßlichkeit der be­
treffenden Dame nicht gehalten werden konnte, gelangte 
ein Einakter „Rückkehr ins Vaterhaus", dargestellt von 
Herrn Buttiro, zur Aufführung. Herr Buttiro erntete 
hiefür lebhaften Beifall. Auch die angekündigte Szene 
„La Danza delle Gnocere" konnte nicht aufgeführt 
werden, dafür wurde von Frau Penko, Frl. Blach und 
Herrn Buttiro der Einakter „Der eifersüchtige Ehe­
gatte" mit köstlichem Humor gegeben. Die Darsteller 
verdienen volle Anerkennung. Desgleichen wurden die 
mit Zitherbegleitung znm Vortrage gelangten zwei 
Volkslieder recht beifällig aufgenommen. Besonders 
gut waren die Schwarzkünstlerstücke. Mit einem ge­
mütlichen Tanzkränzchen endete dieser allgemein be­
friedigende Familienabend.

Im Wiener Varietee tritt heute Fräulein 
Herum Waldemar das letztemal auf. Diese Dame hat 
stch die Sympathien des Publikums ersungen und wird 
diesem in guter Erinnerung bleiben. Morgen findet 
das Debüt der reizenden Dido Hardo statt, auch 
kommt ein neues von Herrn Hofer arrangiertes großes 
Singspiel zur Aufführung. Der Hausball des Wiener 
Varietee, der sehr animiert zu werden verspricht, ist 
Samstag, den 20. d. M.

Unfall bei einer Feuerwehrübung. Sonntag 
morgens nahm die hiesige Feuerwehr unter Leitung des 
Vizekommandanten Cattonar eine Uebung vor. Bei der 
Ausfahrt aus der Station auf der Piazza Serlio 
wendete der Kutscher zu rasch den Wagen, worauf 
dieser umstürzte. Mehrere Feuerwehrleute wurden ver­
letzt. Gegen den Kutscher, der selbst am Kopfe ver­
wundet wurde, ist die Anzeige wegen Uebertretuug 
gegen die körperliche Sicherheit erstattet worden.

Im Theater gefunden und am Sicherheits- 
wachkommando abgegeben wurden ein seidenes Halstuch 
sowie ein goldenes Armband.

Diebstahl. Auf S. M. S. „Custozo" wurde 
von einem unbekannten Diebe aus einer in einer Ka­
bine befindlichen versperrten Lade eine goldene Uhr 
mit Doppeldeckel, mit dem Monogramm 8, sowie eine 
goldene Kette samt gläsernem Anhängsel gestohlen. Vor 
Ankauf wird gewarnt.

Gewerbliche Uebelstände.
P o l a ,  15. Jänner.

Die im hiesigen Baugewerbe seit Jahren herr­
schenden Uebelstände haben letzter Zeit zu einer eigen­
tümlichen Wendung geführt. Daß eine gewerbliche Ge­
nossenschaft beschließt, plötzlich die Arbeit einzustellen, 
ist jedenfalls nicht gewöhnlich, doch verständlich, wenn 
man der Ursache, die dazu geführt hat, auf den Grund 
geht. Die durch Herrn Gcwerbeinspektor Pelle g r i n i  
vorgenommenen Inspektionen haben ergeben, daß von 
35 Unternehmern 20 unbefugt das Baugewerbe aus­
übten. Es besteht hier die Gepflogenheit, daß der Bau­
herr sich nicht jener zur Ausführung bedient, die durch 
das Gesetz dazu befugt sind, sondern die Arbeiten 
entweder in eigener Regie oder von einem nichtkonzes- 
sionierten Unternehmer ausführen läßt. Der die Bau­
pläne unterfertigende konzessionierte Bau- bezw. Maurer­
meister steht gewöhnlich mit den Arbeitern in keinem 
wie immer gearteten Verhältnis. Daß unter diesen 
Umständen auch die Bauarbeiter leiden, liegt auf der 
Hand; vor allem werden die Mauerkonstruktionen und 
die Baugerüste oft mit unverantwortlichem Leichtsinn 
ausgeführt, was mehrfach vorgekommene Unfälle zur 
Genüge beweisen.

Im Juli vorigen Jahres beschloß die Genossenschaft 
der Bau- und Maurermeister eine Verwahrung gegen 
die angezogenen Uebelstände und verlangte die Herbei­
führung gesetzlicher Zustände. Damit jedoch diese Um­
wandlung nicht zu forciert erfolge, und, um allen ge­
recht zu werden, gedachte mau, den Unkonzessionierten 
eine gewisse Frist einzuräumen. Das größte Hemmnis 
für die Bestrebungen der Genossenschaft ist jedoch die 
Stadtgemeinde selbst, die ja auch das Baugewerbe un­
befugt ausübt und sich dabei, wie es scheint, sehr wohl 
fühlt, und daher keinen Grund zu haben glaubt, den 
berechtigten Forderungen der, in ihrem Gewerberecht 
beeinträchtigten, konzessionierten Unternehmer entgegen­
zukommen.

Von feiten der Genossenschaft erfolgte eine Anzahl 
von Anzeigen über die durch unbefugte Unternehmer 
begangene Gesetzesverletzungen, jedoch wurde in keinem 
einzigen Falle ein Betrieb eingestellt Am 11. d. M. 
beschloß nun die Genossenschaft der Bau- und Maurer­
meister, die Arbeit einzustellen, wenn ihre Forderungen

nicht bewilligt würden. Sie überreichte der Gemeinde 
als erster Instanz der Baubehörde ein Memorandum. 
Der Bürgermeister eeklärte, alles tun zu wollen, um 
die Uebelstände abzustellen, worauf die Genossenschaft 
ihren Beschluß zurückzog.

Damit scheint die Bewegung unter den Baumeistern 
vorläufig ihren Abschluß gefunden zu haben.

Nicht so ist es im Bäckergewerbe, nach wie vor 
steht in den meisten Betrieben das Personal im Aus­
stande, und nach der Erbitterung, mit der dieser Lohn­
kampf geführt wird, zu schließen, dürfte der Streik 
nicht in nächster Zeit beendet sein.

Wie das Baugewerbe durch die Unkonzessionierten 
geschädigt wird, erleiden die Bäckereien durch die Haus­
bäckereien schwere Einbuße. Es ist daher begreiflich, 
daß die kleinen Betriebe die Forderungen der Gehilfen 
nach erhöhtem Lohn nicht erfüllen wollen, da ihre 
eigene Existenz auf dem Spiele steht. Die Lebensmittel­
geschäfte beziehen das ' Brot größtenteils aus Haus­
bäckereien, weil sie es dort um einige Heller billiger 
bekommen. Um diesen Zuständen abzuhelfen, verlangen 
die Bäcker, daß man den Lebensmittelverkäufern ver­
biete, Brot zu verkaufen. Dies ist allerdings nicht gut 
möglich. Der Zweck würde eher erfüllt werden, wenn 
eine strenge Handhabung des 3 bis 7 des Lebens­
mittelgesetzes vom 16. Jänner 1896 erreicht würde. 
Ein altes Sprichwort sagt: „Man weiß nicht, wovon 
man fett wird". Sehen wir uns einmal an, wie das 
Brot in den Hausbäckereien hergestellt wird. Der Le­
bensmittelverkäufer gibt einer alten „Baba" ein Quan­
tum Mehl und verlangt dafür eine entsprechende 
Menge Brot. Wie es in so einer Privatbackstube aus­
sieht, kann man sich nicht leicht vorstellen, wenn man 
es nicht gesehen hat. In der „Backstube" wimmelt es 
meistens von allerlei „Haustieren", dazu kommt noch 
die bekannte Unredlichkeit unter den niederen Schichten 
des Volkes, das den Arbeitsraum gleichzeitig als 
Schlafstelle benützt.

(Fortsetzung folgt.)

Militärisches.Militärisches.
Dienstübernahme. Linienschiffsarzt Dr. Marcell 

Rozankowski wird den Dienst beim Matrosenkorps vom 
Fregattenarzt Dr. Karl Pelikan übernehmen. Letzterer 
wird sich nach bewirkter Uebergabe auf S. M. S. „Wien" 
einschiffen.

Urlaube. Nachstehende Urlaube werden bewilligt: 
3 Monate: Dem Seekadetten Alexander Pitamic zur Er­
holung (Oesterreich-Ungarn). 28 Tage: Dem Fregatten­
arzt Dr. Heinrich Pechy von Pechujfalü (Oesterreich- 
Ungarn und Italien). 3 Monate: Dem Fregattenarzt 
Dr. Walter Clar zur Erholung (Oesterreich-Ungarn). 
2 Monate: Dem Marine-Land- und Wasserbauober- 
ingenixirr U1. Klasse Franz Engel, erneuert, aus Ge- 
sundhöff-rücksichten (Arco). 14 Tage: Lsl. Eduard 
Bulla (Wien). Lsf. Maurus Fabro (Wien). See­
kadett Archibald Ritter von Ferro (Salzburg).

Vom Büchertisch.
„Die Waffen nieder!" Eine Lebensgeschichte 

von Bertha von Suttner. Volksausgabe. Dresden 1906, 
E. Pierson's Verlag. Preis Mk 1.—.

„Die Waffen nieder!" in einer Volksausgabe! Das 
ist eine erfreuliche Kunde, denn nun erst wird der be­
rühmte Roman, der allerdings in der bisherigen zwei­
bändigen Ausgabe schon in gegen 40.000 Exemplaren 
verkauft worden ist, im vollsten Sinne Gemeingut des 
deutschen Volkes werden. Die Wirkung des Buches war 
schon bei seinem ersten Erscheinen ungeheuer: es wurde 
bekanntlich in alle Kultursprachen übertragen, Zeitungen 
und Parlamente diskutierten diese begeisterungsmutige 
„Kriegserklärung an den Krieg!" Nicht nur ein Werk 
von hoher zivilisatorischer Bedeutung wird hier auch 
dem Minderbemittelten zugänglich gemacht: er erwirbt 
zugleich einen fesselnden Roman von literarischem Gold­
wert. Denn Bertha von Suttner ist, ganz abgesehen 
von ihrer Stellung als Vorkämpferin des Friedensge­
dankens, auch eine Dichterin und Schriftstellerin von 
glänzendster Begabung, deren zahlreiche Novellen, Ro­
mane und Monographien, sämtlich im gleichen Verlage 
erschienen, große Erfolge erzielt haben.

Volkswirtschaftliches.
Die zweite Eisenbahnverbindung mit 

Triest. Die Regelung der verschiedenen zwischen den 
Staatsbahnen und der Südbahn aus Anlaß der Ber- 
kehrsteilung im Triester Verkehre auszutragenden Detail­
sragen schreitet nun rasch vorwärts. In der am 4. d. 
unter dem Vorsitze des Sektionschefs Dr. Forscht mit 
den Vertretern der Südbahn abgehaltenen Konferenz 
wurde ein großer Teil der noch zu pflegenden Aus­
einandersetzungen geregelt. In der am 6. d. abgehaltenen
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Konferenz erfolgte die einverständliche Regelung der Triester 
Platzfragen, speziell jener des Triester Kommissions- 
Verkehres. Nachdem auch in betreff der in Opcina, 
woselbst sich nach Eröffnung der Staatsbahnlinie 
Klagenfurt-Triest die im Triester Kommissionsverkehre 
erforderlichen Umleitungen konzentrieren werden, durch­
zuführenden Herstellungen und deren Kostenbedecknng 
eine Verständigung erzielt ist, sind die auf die Verkehrs- 
teilung zwischen den Staatsbahnen und der Südbahn 
und die damit im Zusammenhange stehenden Fragen 
bezüglichen Verhandlungen als im wesentlichen vor 
ihrem Abschlüsse stehend anzusehen.

Lokalbahnprojekt Cervignano-Belvedere. 
Das Projekt einer normalspurigen Lokalbahn von Cer- 
vignano nach Belvedere, welche den Zweck hat, die 
Kommunikation mit dem Seebade Grado zu erleichtern, 
schreitet seiner Konkretisierung allmählich näher. Wie 
verlautet, hat der Vorkonzessionär Regierungsrat 
Dr. Bing vor kurzem dem Eisenbahnministerium das 
Detailprojekt für diese Lokalbahn mit der Bitte um 
Anordnung, beziehungsweise Durchführung der politischen 
Begehung überreicht.

Transport von lebenden Fischen und 
Fischbrut. Mit 1. Jänner wurden neue, einheitliche 
Vorschriften für die Beförderung und Tarifierung von 
lebenden Fischen und Fischbrut auf den österreichischen, 
ungarischen -und bosnisch-herzegowinischen Eisenbahnen 
eingeführt, welche verschiedene Erleichterungen in Hin­
sicht auf die Transportgefäße und die Frachtberechnung 
enthalten. Danach hat die Beförderung in der Regel 
mit beschleunigten Güterzügen zu erfolgen. Zur Be­
förderung mit Personen- oder Schnellzügen bedarf es 
einer vorherigen Vereinbarung mit der Eisenbahn und 
Aufgabe als Eilgut. Bei Bezahlung der Fracht für 
mindestens 1500 Kilogramm kann eine Beistellung eines 
eigenen Wagens beansprucht werden. Zu jedem Wagen 
wird ein Begleiter gegen Entrichtung der Fahrgebühr 
zugelassen. Bei Aufgabe als Eilgut werden die Fracht­
sätze der Klasse I angewendet, soferne nicht die Fracht­
sätze für erniäßigtes Eilgut niedriger sind. Bei Auf­
gabe als Frachtgut werden die Frachtsätze der Klasse N 
angewendet; bei Aufgabe von mindestens 5000 Kilo­
gramm pro Frachtbrief und Wagen aber die Frachtsätze 
der Klasse Bei geaichten Gefäßen wird für jeden 
Liter des durch den Aichstempel nachgewiesenen Raum­
gehaltes der Frachtberechnung I Kilogramm zu Grunde 
gelegt. Bei nicht geaichten Gefäßen wird das Gewicht 
durch Abwäge ermittelt. Bei Beförderung mit Schnell­
zügen wird die für Eilgut entfallende Fracht um 
50 Prozent erhöht.

Briefkasten der Administration.
Seekadettenmefse S. M. S. "Panther". Anweisung 

aus Bangkok vom 11. Dezember 1905 gestern erhalten.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 15. Jänner 1906.

 U e b e r s i c h t :
Ein geschlossenes Gebiet hohen Luftdruckes bedeckt die 

Monarchie und die Balkanländer, ein sekundäres Maximum 
die iberische Halbinsel. Die Depression im N hat sich bei Zu­
nahme der Intensität ESE-wärts ausgebreitet und wurde durch 
Steigen des Luftdruckes im Ostseegebiete eine Teildepression 
über Rußland von der Hauptdeprefsion abgetrennt. In der 
Monarchie und an der Adria heiter, mäßig frischer NE, leicht 
bewegte See.

Voraussichtliches Wetter m den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Zumeist heiter, schwache, meist E-liche Winde, nachts 
kühler, sonst keine wesentliche Wärmeändernng.

Barometerstand 7 Uhr morgens 72 8, 2 Uhr nachm. 72.6*/„ 
Temperatur. . 7 . . -s-6 3, 2 . . -s-11-0 0
Regenüberschuß für Pola: 11 mm.
Temperatur des Seewassers um 8 Uhr vorm. 1010*. 
Ausgegeben um 3 Uhr 20 Min. nachm.

A l l g e m e n e i n e
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

21 Autorisiert — Nachdruck verboten.

Er bewegte Arme und Hände, als mache er mich 
auf allerlei Dinge an Deck aufmerksam.

Aus einer der Kombüsen kam eine Frau mit einem 
Eimer heißen Wassers; sie war jung und hübsch und 
lächelte mich an, als sie an uns vorbeiging.

„Das ist eine Soldatenfrau," sagte Will leise und 
schnell, wobei er noch immer seine erklärenden Geber- 
den machte. „Wir haben noch mehr davon an Bord, 
auch Kinder. Hast du aber Courage, Marian! Bist 
doch wirklich ein Staatsmäoel! Und wie gut du aus­
siehst! Wie ein richtiger, fixer Leichtmatrose! Das 
Schiff ist noch beinahe ganz leer. Zwanzig Soldaten, 
ein Hauptmann und ein Subalternoffizier, dazu- einige 
Schauerleute, das ist alles. Die Sträflinge kommen 
heute abend oder morgen früh an Bord. Wir sind 
nur drei Leichtmatrosen für diese Reise, zwei stehen da 
achtern, kannst sie i on hier sehen. Jetzt muß ich dich 
aber verstecken, ehe der Obersteuermann an Deck kommt. 
Ich habe nämlich am Fallreep Ausguck zu halten, und 
da darf man mich nicht vermissen."

Wir waren bei der Back angelangt. Die Kammer 
für die Leichtmatrosen war von dein unter der Back 
befindlichen Logis der Matrosen durch eine Bretterwand 
getrennt. Will schob die in Falzen laufende Tür 
zurück und wir traten ein. Unter der Decke hingen 
einige Hängematten; an der Wand standen drei See- 
kisten, ihnen gegenüber befand sich ein Klapptischchen; 
die Ausstattung wnrde vervollständigt durch einige 
Wandbretter, auf denen man Näpfe und Töpfe aus 
Blech, Messer, Gabeln und ähnlichen Kram bemerkte.

„Weißt du, Marian," sagte Will, „ich könnte dir 
einen Kuß gebe«, wenn das irr dem Anzug da nicht 
so unnatürlich erschiene!"

Meine Umarmung war eine herzliche Umarmung.
„Du bist wahrhaftig ein Prachtmädel!"
„Will, wir haben keine Zeit zu verlieren."
„Man muß sich doch auch aussprechen können", 

entgegnete er. „Ist es ganz bestimmt, daß Tom an 
Bord kommt?" -

„Ganz bestimmt." Ich wiederholte ihm, was der 
stellvertretende Gouverneur mir gesagt hatte. „Wissen 
deine Eltern, daß ich auf und davon bin?"

„Ja. Stanford war da und hat es ihnen erzählt. 
Sie haben mich scharf ins Gebet genommen, ich aber 
wußte ja selber nicht, was aus dir geworden war. 
Wo hast du eigentlich gesteckt, seit du von Stepney 
fort bist?"

„In Woolwich, wo ich ein Quartier gemietet."
„Das war gescheit. Vater wird das nächste nach 

Australien absegelnde Schiff absuchen, um zu sehen, ob 
du an Bord bist."

Er schob den Kopf zur Tür hinaus und spähte 
über das Deck.

„Sieh her, Marian," fuhr er dann fort. „Ich 
habe hier eine Skizze von dem Vorratsranm angefer­
tigt, damit du dich danach orientieren kannst. Das 
Viereck hier ist die Luke. Diese Negenwürmer sollen 
Tauwerk'darstellen. Hier liegen Kisten, dort Rollen 
von Segeltuch. Der Hänfen hier in der Mitte ist 
Segelgarn. Rechts davon sind Wasserfässer, alle voll, 
denn die zweihundertdreißig Sträflinge wollen trinken, 
die Soldaten, Matrosen, Frauen und Kinder ebenfalls. 
Diese Striche bedeuten alte Segel; die geben ein be­
quemes Lager für dich. Aber finster ist's da unten, 
verteufelt finster. Das hier soll ein Balken sein, der 
das Deck stützt. Hier, unmittelbar bei dem Balken, 
liegt dein Proviant, unter Tauwerk versteckt."

Er öffnete seine Kiste und reichte mir ein Messer 
zum Aufbrechen der Konservenbüchsen.

„Da," sagte er, „das mußt du haben. Die Büch­
sen enthalten zumeist dick eingekochte Fleischsuppe mit 
Reis und dergleichen. Auch ein Blechpott zum Trin­
ken ist da und eine Menge Flaschen mit Wasser. Ich 
besuche dich, so oft ich kann. Hast du eine Uhr bei 
dir?"

„Nein. Ein armseliger Ausreißer kann sich solch 
einen Luxus nicht gestalten. Hier, bewahre mir dies 
auf."

Damit händigte ich ihm mein Geld ein.
„Der Kochsmaat wird öfter kommen und Kohlen 

aus dem Hellegat heraufholen," fuhr er fort, das Geld 
in die Tasche steckend. „Dann wird die Luke aufge­
macht, und du kannst Tageslicht nnd Menschen sehen. 
Halte dich aber ja versteckt, damit nicht alles umsonst 
gewesen ist."

„Sollte Tom wider Erwarten doch nicht an Bord 
kommen, dann laß mich dies ja wissen, so lange das 
Schiff noch im Kanal ist, hörst du, Will?"

„Verlaß dich auf mich, Marian."
Er lugte noch einmal an Deck hinaus.
„Hernach, wenn du aus deinem Loche hervorge- 

krochen bist, mußt du natürlich eine Geschichte bereit 
haben. Aber merke dir, niemand darf erfahren, daß 
ich um die Sache wußte. Meinetwegen kannst du

ihnen erzählen, einer der Rigger oder Schauerleute habe 
dir beigestanden."

Er schlüpfte in das Matrosenlogis, kam aber so­
gleich wieder.

„Die Lust ist rein," rief er flüsternd. „Komm!"
Mit zwei Schritten erreichten wir das Logis, einen 

halbdunklen, öden Raum, durch den sich die Ankerketten 
vom Spill nach den Klüsen erstreckten. Ueber uns 
stampften die Soldaten auf der Back hin nnd her.

„Hilf mir den Lukendeckel aufheben, Marian," 
sagte Will.

Ich gehorchte. Die Luke war eine viereckige Oeff- 
nung im Deck, durch die zur Not zwei Mann auf 
einmal hinabsteigen konnten.

„Noch ist's nicht zu spät, Marian," flüsterte Will, 
nach der Tür blickend. „Sieh, wie finster es da unten 
ist! Vielleicht mußt du vierzehn Tage in dem Loche 
sitzen."

„Gieb mir deine Skizze," versetzte ich.
Er reichte mir das Papier. Ich betrachtete noch 

einmal die Zeichnung darauf, dann schob ich es in die 
Tasche. Eine Reihe von Stufen aus Latten, die an 
die Holzwand genagelt waren, führte in die Tiefe. 
Ich stieg hinab.

„Laß die Luke uoch ein wenig offen!" rief ich, 
als ich unten angelangt war. „Ich will mich nur 
einen Augenblick hier umsehen."

„Kann nicht, der Oberstenermann schreit schon nach 
mir", antwortete er. „Komme aber wieder."

Damit legte er den Lukendeckel auf die Oeffnung.
Die Finsternis war absolut. Ich hatte von Dunkel­

kammern erzählen hören, in welche Gefangene zur 
Strafverschärfung eingesperrt werden; schwärzer als in 
diesem Vorratsraum aber konnte die lichtlose Nacht 
in einer solchen Zelle auch nicht sein. Eine Weile 
stand ich regungslos unter der geschlossenen Luke, in 
der Hoffnung, daß mein Auge sich ein wenig an die 
Dunkelheit gewöhnen würde. Es war so still hier, 
wie in einem Grabgewölbe; ich hörte mein Herz 
pochen, sonst aber nichts. Die Finsternis blieb un­
durchdringlich.

Ich streckte die Arme aus und tat einige vorsichtig 
tastende Schritte, bis ich an den Haufen Segelgarn 
stieß; auf diesen setzte ich mich nieder.

Zu behaupten, daß ich keine Furcht empfand, wäre 
unrichtig; trotzdem aber freute ich mich, endlich in 
diesem Versteck angelangt zu sein. Waren doch nun 
alle Schwierigkeiten überwunden, und sollte ich mich 
doch nun sehr bald mit dem Herzgeliebten aus einem 
und demselben Schiffe befinden, mit allerlei Aussichten 
vor uns in absehbarer Ferne, nach denen ich mich, 
wäre ich daheim geblieben, zu Tode gehärmt und ge­
weint hätte.

Nunmehr begann ich zu überlegen. Wurde die 
Luke Plötzlich aufgemacht, dann mußte man mich hier 
entdecken. Vorsichtig zündete ich eins meiner kleinen 
Wachslichte an und leuchtete umher. Mills Skizze 
war ganz korrekt. Ich fand das Lager von alten 
Segeln, ebenso die Flaschen, die Konservenbüchsen und 
einen halben Sack Schiffsbrot.

Ich löschte das Licht aus und setzte mich auf die 
Segel. So saß ich lange, sehr lange. Ich unterlasse 
es, die Gedanken, die in dieser Finsternis auf mich 
einstürmten, zu beschreiben. Endlich legte ich mich 
nieder und zog die Ecke eines Segels über mich, um 
nicht gesehen zu werden, wenn jemand herabkam.

Ich erinnere mich, während ich so dalag, darüber 
nachgedacht zu haben, wie es wohl einen» richtigen 
Ausreißer und blinden Passagier in solch einem Ver­
steck ergehen mag, einem armen Kerl, der sich zer­
lumpt und hungrig in irgend ein von Ratten wim­
melndes Loch verkriecht und dort tagelang ohne Speise 
und Trank aushalten muß. Man hat dergleichen weg- 
gestaute Passagiere schon tot nnd als Skelette unten 
im Kettenkasten aufgefunden, in der Regel aber schlüpfen 
sie noch zur rechten Zeit wieder ans' Tageslicht, in 
Fetzen, halb nackt und halb verhungert; dann müssen 
sie arbeiten, werden wieder herausgefüttert und er­
reichen endlich das ersehnte ferne Land, wo es ihnen 
vielleicht hernach recht gut geht.

Plötzlich veruahm ich ein seltsames Geräusch, ein 
dumpfes Getrappel, untermischt mit metallischem Klang. 
Ich horchte angestrengt nnd mit laut pochendem Herzen. 
Ich täuschte mich nicht, das waren die Tritte vieler 
mit Ketten belasteter Füße, die über das Deck kamen 
und in das zu einem Gefängnis umgestaltete Zwischen­
deck hinabstiegen, dessen vorderster Teil nur durch eine 
Bohlenwand von dem Raum getrennt war, in dein 
ich lag.

Das Geräusch währte fort, wie ein Strom Was- 
lers; Stimmen hörte ich nicht, nur das Getrappel der 
kettenklirrenden Füße.

Nach einer Weile wnrde die Lücke über mir ge­
öffnet; erschreckt kroch ich. weiter unter mein Segel, 
nur mit eitlem Auge hervvrlugend.

„Ich hole einen!" hörte ich Wills Stimme rufen. 
„Ich war dabei, als sie verstaut wurden. Gib mir 
die Laterne und bleibe, wo du bist."

(Fortsetzung folgt.)

Aus fernen Zonen.
Land- und Seestudien von Karl B ö t t c h e r .

Nachdruck verboten.

IV. Im Reiche e i n e s  S c h w e i n e k ö n i g s .

Chicagoer Schlachthausbild.

Hast du einmal neuntansend Ochsen beieinander 
gesehen? . . . Nein? . . . Mer du kannst dir mit 
etwas Aufwand von Phantasie eine solche Riesenherde 
leicht vorstellen: eine auf- und niederwogende Masse 
zusammengedrängter Rücken, ein Wald halbmondförmig 
gekrümmter Hörner, ein Getrippel und Getrappel lang- 
sanier Beine und dazu „Mä—äh!" — Mu—uh!"
— „Mä—äh!" in allen Tonarten . . . .

G u t  . . . .
Jetzt denke dir, daß diese kompakte Majorität 

innerhalb fünf bis sechs Stunden geschlachtet wird — 
nein, nicht bloß geschlachtet, sondern vollständig ver- 
arbeitet,-verpackt nnd in alle Teile i>er Welt expediert
— so hast du einen Teil der Tagesarbeit aus den 
Chicagoer Schlachthäusern.

Und der andere Teil? Er besteht im Schlachten 
von täglich ZO.lXX) Schweinen und 20.000 Schafen. —

Die Ochsen sind soeben auf einer der zwanzig in 
die Schlachthäuser mündenden Bahnlinien aus dem 
fernen Westen angekommen: aus den Bergschluchten 
von Newada, den Prairien Arizonas, den Triften in 
Neu-Mexiko, noch ganz voll von Erinnerungen an die 
Freiheit. Die tagelange Reise hat sie ermüdet. Jetzt 
wollen sie nicht über die großen, nach den Schlacht­
häusern führenden Viadukte laufen.

Kuhjungen zu Pferde treiben sie mit Stöcken, mit 
Brüllen und Jodeln, mit mächtigen, aus Schläuchen 
niederprasselnden Wasserstrahlen an. Aber die Ochsen 
lassen sich schwer zureden. Oder wittern sie den nahen 
T o d ?

Da — etwas Merkwürdiges . . .
Behäbig trottet ein alter Stier daher. Weakundig, 

wie er ist, merkst du ihm sofort an, daß er sich hier 
zuhause fühlt Und richtig, er lebt schon lange in 
diesen Palästen des Todes, von früh bis abends damit 
beschäftigt, die schwerbeweglichen Viehherden nach den 
Schlachthäusern zu lotsen.

Jetzt mischt er sich unter die Ochsen, beschnuppert 
sie, erzählt ihnen vielleicht dabei, daß ganz in der 
Nähe ein saftiger Weideplatz liegt. Das springt von 
Seele zu Seele — der Ochffnseele. Hei, welche 
Freude! . . .

Nun stellt er sich an die Spitze der Herde, schreitet 
den langen, hochgeländerten Viadukt hinauf, indes alle, 
alle folgen. Das läuft, als ob in ihren Köpfen gleich 
einer Vision schwellende Hügel mit langem, wogendem 
Gras und süßen Kleebüscheln spuken; noch mehr, das 
läuft, als sei da oben eine Börse — die Ochsenbörse — 
wo spekuliert wird; das läuft — direkt in die Schlacht- 
räume. ,

Und unser Gauner von einem Stier?
Vor dem großen Tor, durch welches jetzt die ge- 

hörnte Masse drängt, ganz eingehüllt in eine Staub­
wolke, tritt er beiseite, macht Kehrt nnd trottet ohne 
jeden Gewissensbiß zurück, um einen neuen Trupp 
seiner nichts ahlkendcn Verwandten ins Verderben zu 
geleiten.

Wenn der Schwindel bereits im Tierreich solche 
Triumphe feiert, wenn es scholl bei den Ochsen nicht 
mehr heißt: „Leben und leben lassen!" — nein, dann 
wird es ungemütlich in dieser Welt. —

„Nun, bitte, treten sie in einen Schlachtraum ein!" 
sagt mein Führer. „Wir schlachten hier nur nach der 
neuen Mode."

Ich stehe Plötzlich in einer Atmosphäre voll dampfen­
dem Blut, inmitten von Hunderten eben hingestreckter 
dampfender Ochsen, inmitten von dampfendem Leben 
und dampfendem Fleisch . . . Ach ja, — sie schlachten 
hier nach der neuen Mode.

Und in dieser Hölle eine Armee Schlächtergesellen, 
jeder in seiner Art ein Spezialist. Einige schlagen 
die Ochsen, welche ununterbrochen durch die schmalen, 
sich nach und nach verengenden, hier einmündenden 
Gänge auf den Plan treten, mit sicherem Hieb nieder. 
Andere hängen ihnen eine Maschinerie an die Hinter­
beine; im Nu schweben die betäubten Tiere an der 
Decke. Wieder andere stoßen ihnen das Messer in den 
Hals, schlitzen ihnen die Körper auf, ziehen das Fell 
herunter, schneiden die Zungen heraus, zersägen die 
Schwanzknochen, zerhacken die Rückenwirbel oder teilen 
mit kräftigem Beilhieb jedes Tier in zwei Hälften . . . 
Das alles in fieberhafter Geschwindigkeit nnd in fest­
gebanntem Schweigen.

Dabei sind überall entsprechende Maschinen be­
hilflich, Stück für Stück durch einen Hebeldruck von 
einer Abteilung in die andere bewegend . . . Ein paar 
Wagen rasseln vorüber, schwer beladen mit abgehackten 
Ochsenfüßen. Ha, als die noch in der weilen, gras- 
reichen Prairie herumsprangen!

Drüben über der Mauer erhebt sich ein Gebirge 
von abgehackten Ochsenköpfen. Mir ist, als ob mich die
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großen Augen vorwurfsvoll anglotzten. In einem Mo­
ment der Schwäche erschrickt das Herz bis in das 
zarteste Gefafer hinein. O, hinaus, hinaus aus dieser 
lilntdunstdurchhanchten Gegend!

Ich besuche die Kühlräume. Es herrscht eine Kälte 
darin, als wäre hier ein grönländischer Eisberg ein­
logiert. Wohin der Blick fällt — überall lange 
Straßen, tiefe Gänge, einförmige Quadrate von Fleisch, 
Fleisch und wieder Frisch. Zumeist ist es bereits in 
Rücksicht auf den bevorstehenden Versand in weiße 
Säcke eingenäht, wie im Sommer die Ballroben unserer 
Modeschönheiten.

Beim Anblick dieser reichgefüllten Speicher kommt 
mein Führer förmlich ins Schwärmen. Während ich 
eine wahre Fleisch-Friedrichstraße *) ziemlich gedankenlos 
dahinwalle, hält er mich plötzlich beim Aermel, klatscht 
kräftig auf den Hinterteil eines großen Stiers und 
meint:

„Ja, mein Herr, das ist eine W a r e . . .  Ich sage 
Ihnen ... Sie können weit in der Welt herumziehen, 
ehe sie wieder so etwas treffen."

Ein stolzes Lächeln fliegt über sein Gesicht. Wo habe 
ich ein solches Lächeln doch schon gesehen? ... Ach ja, 
es ist dasselbe siegesfrendige Behagen, welches einst das 
Gesicht eines Lyrikers verklärte, als er mir seine neue­
sten Verse vorlas. Hat nun dieser Poesie — geschlach­
tet? Hat jener hier so großartige Fleischportionen — 
gedichtet? Ich mag es nicht entscheiden. —

Man geleitet mich ins Wurstdepartement.
Q, Realisten mit Feder und Stift, helft mir das 

fabelhafte Reich dieser Wurstherstellerei gebührend 
schildern!. . . Ein Blick über die unzähligen Messer in 
den Maschinen, mit rasender Geschwindigkeit Fleisch 
zerkleinernd, über die starren Wogen aller Fleischsorten, 
über die Anhöhen von Gedärmen — und ich weiß, 
daß hier Wurst für alle fünf Erdteile gestopft wird. 
Jetzt begegne ich einer plastischen Verkörperung des so 
oft vernebelten Begriffs: „Mir ist alles Wurst."

Die hier beschäftigten Arbeiter sind zumeist Deutsche. 
Qb unsere Landsleute gerade zur Wurstmacherei her­
vorragend talentiert sind? Bisher war inir's fremd.

Mein Begleiter führt mich nach einer Separat- 
abteilung.

„Das wird sie besonders interessieren."
„Inwiefern?"
„Hier werden die Chicagoer „Frankfurter" ge­

macht."

*) Die Friedrichstraße ist eine der längsten Straßen Berlins.

„Chicagoer „Frankfurter"!" ... Ein Schauer von 
Heimweh durchflutet meine Seele.

In einem weiteren Raum hängen zweitausend aus­
geschlachtete Schafe — ohne Fell, ohne Kopf, ohne 
Beine.

„Hier wird illustriert," erklärte mein Führer.
„Wie? Illustriert?"
„ Ein solches Tier muß doch ein Gesicht kriegen, 

wenn's im Schaufenster paradieren soll. Sehen Sie 
nur!"

Etwa fünf Arbeiter zeichnen mit spitzen Messern 
auf die rotschimmerndcn Häute allerhand Arabesken, 
Blumen, Bäume, Figuren

„Nicht wahr — s c h ö n ! . . .  Was dem Auge gefällt, 
schmeckt auch dem Magen." —

Die Packräume, wo all' das Fleisch versandfertig 
gemacht wird, mag ich nicht mehr sehen. Nur im Vor­
übergehen werfe ich einen Blick in eine Abteilung, in 
welcher man täglich in Blechbüchsen viele Tausende 
von Rindszungen verlötet. Ha, wenn diese jetzt alle 
auf einmal losblöckten? „Mä—ä—äh!" .. .

Jetzt ahne ich langsam, welche Unmassen Fleisch die 
Menschheit vertilgen kann. Und da sollen noch Leute 
herumsteigen, welche von Idealen leben!

Wie ich ins Freie trete, sehe ich acht frisch geheizte 
Lokomotiven. Sie müssen Extrazüge von Fleisch nach 
drn großen Städten des amerikanischen Ostens führen. 
Nenyork, Philadelphia, Baltimore wollen frühstücken.

Den ganzen westlichen Himmel nach Kalifornien zu 
bedeckt ein von der heimgehenden Sonne angeglühtes 
Wvlkengebirge. Es deutet nach jenen liegenden, von 
woher bereits wieder Dutzende von Eisenbahnzügen 
keuchen, um den Schlachthäusern neue Opfer zu liefern.

Meine Nase aber freut sich, daß sie frische Luft 
atmet. Während der stundenlangen Wanderung wußte 
sie beim besten Willen nicht, für welches Verbrechen sie 
zu büßen hatte.

Allerlei.
Die zehn Gebote für unser Heim. In der Zeitschrift 

„Jnnen-Tekoration" veröffentlicht Dr. Ernst W. Bredt-München 
die folgenden „zehn Gebote" für unser Heim: t. Du sollst in, 
deinem Heime bekennen, daß nur deine Zeit Recht, Vermögen 
und Pflicht hat, ein Neues und Ganzes widerspruchslos zu 
unserem inneren und äußeren Leben zu gestalten. 2. Du sollst 
nicht ausfallen wollen und nie prahlen mit dem Bekenntnis deines 
(Geschmackes. 3. Tu sollst einen Raum dir freihalten von allein 
Alltäglichen und Häßlichen, damit nichts deine Festfrendigkeit

störe, wenn du suchst. 4. Du sie sollst nicht wähnen, das hieße 
ererbte Kultur ehren, wenn du beim Trödler altmodischen HauS 
rat kaufst. 5. Du sollst Kunstwerke nicht so aufstellen, daß 
ihre Wirkung ertötet und der Mnstler mißachtet werden muß. 
6. Du sollst keusche Nacktheit auch im Bilde ehren, wie einen 
Tempel Gottes, doch verbannen sollst du alle lüsternen Bilder, 
die keinen Wert haben. 7. Du sollst kein Plagiat dulden noch 
ein Material oder eine Technik vortäuschen, die für dein Heim 
zu kostspielig wären. 8. Du sollst nicht durch schlechte Verviel- 
fältigungen von Werken falsches Zeugnis von den Künstlern 

abgeben. 9. Du sollst nicht Liebhabereien deines Nachbars oder 
deiner Nachbarin annehmen. 10. Du sollst nur nach deinen 
Mitteln dein Heim gestalten und nichts für bester halten, was 
nur kostbarer ist.

Ein Bahnidyll, wie es ergötzlicher nicht für die „Fliegenden 
Blätter" geschrieben werden könnte, trug sich vor einigen Tagen 
auf der Prinz Heinrich-Strecke Ettelbrück—Diekirch zu. Mit 
ohrenzerreißendem Gepseif und Gelärm, wie wenn die alle Lo­
komotive froh wäre, doch noch einmal ihr Ziel erreicht zu haben, 
lief der Diebenuhrzug in den Bahnhof Ettelbrück ein und mit 
starrem Erstaunen konnte der diensttuende Bahnassisteut feststellen, 
daß man in Diekirch vergessen hatte, die Personenwagen anzu- 
koppeln; me Lokomotive hatte sich auf ihre alten Tage nur mit 
einem Güterwagen die kleine Spritzfahrt geleistet. Schnurstracks 
mußte sie zurück, die harrenden Reisenden abzuholen.

Ein beleidigendes Vermächtnis. Ein dieser Tage 
in Massachusetts verstorbener Herr Walker hat vier Damen aus 
Dankbarkeit dafür, daß sie seine Heiratsanträge zurückgewiesen 
hatten, je 25.000 Dollars hinterlassen.

Ein unvorsichtiger Abonnent. Man sollte gar nicht 
glauben, schreibt die „Bohemia", wie findig mitunter ein öster­
reichischer Briefträger sein kann. Sandte dieser Tage unsere 
Expedition einem alten treuen Abonnenten der „Bohemia" in 
einem kleinen Orte NordböhmenS die erste Nummer des neuen 
JahreS; tags darauf kam dieselbe zurück, auf der Kreuzband- 
schleife aber prangte folgende klassische Inschrift: „Adressat in 
den Tod abgegangen, ohne Angabe wohin!" Daß die Ver 
storbenen bei der Post nicht ihre neue Wohnungsadresse angeben, 
ist wirklich unverantwortlich!

Die Unsterblichkeit Rudolf Banmbachs. Ein heftiger 
Kampf tobt zur Zeit in Görlitz (Schlesien) «m die — Unsterb­
lichkeit Rudolf Baumbachs. Dir dortige „Freie literarische Ge- 
scllschaft" hatte aus eigener Machtvollkommenheit den jüngst ent­
schlafenen, liebenswürdig heiteren Dichter, dem niemand seinen 
Ehrenplatz zwischen Scheffel und Julius Wolfs mißgönnen wird, 
zum Unsterblichen ernannt. In dem aeliuden Ueberschwang, 
der in der Nekrologstimmung ja gestattet ist, konnte man sich diese 
Beförderung durch den Äörlitzer Verein immerhin gefallen lassen. 
Ein kritisch angelegter Feuilletonist der „Niederschlesischen Zeitung", 
Herr Hans R. Fischer, nahm es denn doch genauer mit der 
Nachprüfung der Unsterblichkeit und der Qualifikation des Gör- 
liyer literarischni Vereins zur Ausstellung von Pässen in die 
Unsterblichkeit und ging in dieser Kritik wohl auch seinerseits 
etwas zu weit, wenn er Baumbachs Verse eine „Rosinenpoesie" 
nannte. Die freie literarische Gesellschaft veranstaltete eine Ent 
rüstungöversammlung, und so gehen denn in der schönen schle- 
sischen Stadt, im Schatten der Landskrone, die Kämpfe um die 
Bedeutung Baumbachs, um sein Anrecht um einen Platz in 
einer Reihe der Unsterblichen noch sehr hoch. Hoffentlich wird 
der Friede nicht allzulange auf sich warten lassen.
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